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Harfenzauber
mal zwei

Kaufbeuren Die beiden Harfenistin-
nen Silke Aichhorn und Regine Kof-
ler geben am morgigen Mittwoch,
14. Oktober, auf Einladung des Kul-
turrings Kaufbeuren ein Konzert.
Beginn ist um 20 Uhr im Stadtthea-
ter. Die renommierten Solistinnen
präsentieren ein Programm mit be-
kannten und unbekannten Melo-
dien, die für zwei Harfen bearbeitet
wurden.

Zu hören gibt es unter anderem
die „Moldau“ von Bedrich Smetana
sowie Musik aus der italienischen
Klassik und der französischen Ro-
mantik. (az)

O Karten gibt es im Vorverkauf bei der
Kulturring-Geschäftsstelle im Stadtmu-
seum Kaufbeuren, Telefon 08341/
96683966, bei der Buchhandlung Menzel
in Neugablonz, über das Internet sowie an
der Abendkasse.

I www.kulturring-kaufbeuren.de

Alfred Mittermeier
und die „Extrawurst“
Kaufbeuren Der Kabarettist Alfred
Mittermeier kommt mit seinem
Programm „Extrawurst ist aus!“ am
Samstag, 17. Oktober, ins Kaufbeu-
rer Podium. Beginn ist um 20 Uhr,
Einlass ab 19 Uhr. „Wenn einem al-
les wurst ist, scheint das Leben
leicht. Aber wenn es um die Wurst
geht, wird’s schwer mit der Leich-
tigkeit“, meint Mittermeier. In Zei-
ten, in denen die Luft dünn, das
Geld knapp und der Depp allgegen-
wärtig ist, gelte dies umso mehr. Im
Stile eines galanten Oberkellners
serviert Mittermeier in seinem Pro-
gramm Großkopferte und Klein-
denker auf einer globalen Wurst-
platte: von der feinen Streichwurst
bis zur groben Mettwurst. (az)

O Karten gibt es im Vorverkauf beim
AZ-Service-Center im Kaufbeurer Bu-
ron-Center, Telefon 08341/8096-34,
über das Internet sowie an der Abend-
kasse.

I www.podium-kaufbeuren.de

Literarischer Salon
zu Josef Guggenmos
Kaufbeuren Der nächste literarische
Salon Pomona findet am Samstag,
17. Oktober, ab 15 Uhr im Sophie-
La-Roche-Zimmer im dritten Stock
des Kaufbeurer Stadtmuseums statt.
Die Veranstaltung widmet sich dies-
mal dem Irseer Dichter Josef Gug-
genmos. Guggenmos, der „Meister
der kleinen Form“, gilt als einer der
bedeutendsten Kinderlyriker der
deutschen Literatur. Wegen seiner
klaren, tiefgründigen Sprache wer-
den seine Texte gleichermaßen von
Kindern und Erwachsenen ge-
schätzt. Mit dem Gedichtband „Was
denkt die Maus am Donnerstag“ ge-
lang ihm 1967 der Durchbruch – er
wurde dafür mit dem Deutschen Ju-
gendbuchpreis ausgezeichnet. Ne-
ben Gedichten, Geschichten und na-
turkundlichen Büchern für Kinder
schrieb er auch für Erwachsene, un-
ter anderem den Lyrikband „Gu-
gummer geht über den See“. Der
Eintritt ist frei. (az)

Waltraud Mair und
„Lumpamensch“

Kaufbeuren „Alles Gute kommt von
oben“, unter diesem Motto gestaltet
die Humoristin Waltraud Mair am
Samstag, 17. Oktober, einen hu-
morvoller Abend – nicht nur über
das Wetter. Beginn ist um 19.30 Uhr
in der Aula der Marienschulen. Die
Vorträge der gefragten Buchautorin
mit dem trockenen Allgäuer Humor
werden musikalisch begleitet von
der Gruppe „Lumpamensch“ unter
der Leitung von Harald Probst. Ihre
Lieder sind frech, urbayrisch und
allgäuerisch, aber auch garniert mit
moderner Weltmusik. (az)

O Karten gibt es an der Abendkasse. Re-
servierungen sind bei der Marien-Real-
schule, Telefon 08341/7920, oder per
E-Mail möglich:

I schule@marien-realschule-
kaufbeuren.de

Vokalensemble „The Blue-Notes“,
das von der Empore aus wunderbar
sphärisch und licht die Stimme Got-
tes bei der Bekehrung des Saulus
übernahm. In dieses überaus an-
sprechende Gesamtbild fügten sich
die Solisten Andrea Chudak (So-
pran), Theresa Holzhauser (Alt),
Markus Zeitler (Tenor) und Hannes
Wahler (mit einem kurzen Gastspiel
als zweiter Bass) souverän ein. Allen
voran aber verlieh Johannes Mooser
mit seinem kräftigen, klaren Bass
der Titelfigur eine authentische
Stimme. Als am Ende eines langen,
intensiven Konzertabends der
mächtige Schlusschor verklungen
war, setzte der ähnlich donnernde
und lang anhaltende Schlussapplaus
ein. Ein wahrlich monumentales
Musikerlebnis, das aber auch in sei-
ner Vielschichtigkeit nachklang.

Dreifaltigkeitskirche bestens –
selbst wenn, wie an etlichen Stellen,
raffiniert-expressive Tonsprache
und schlichter „Volksgesang“ bei-
nahe nahtlos ineinander übergehen.
Die feine dynamische Dosierung zu
bewältigen und dabei trotzdem an
anderer Stelle die Lust am Fortissi-
mo zu zelebrieren, war eine enorme
Leistung des großen, erst bei inten-
siven Proben zu einer Einheit ge-
formten Klangkörpers.

Solide Basis

Bei allem Wogen und Wallen der
Sängerscharen sorgten die Kammer-
philharmonie Bodensee-Ober-
schwaben sowie der Neu-Ulmer
Dekanatskantor Oliver Scheffels an
der subtil agierenden Seifert-Orgel
für eine solide musikalische Basis.
Im Einsatz war auch das Kaufbeurer

theaters seines Zeitgenossen Ri-
chard Wagner erinnert. Doch die
donnernden Passagen, etwa gleich
der erste Einsatz des Chores nach
der programmatisch klug angeleg-
ten instrumentalen Ouvertüre, wer-
den nicht zum Dauerfeuer. Dafür
sorgen schon allein die eingestreuten
Choräle oder auch die Zitate aus
Oratorien früherer Zeiten, allen vo-
ran natürlich von Johann Sebastian
Bach, sowie Passagen voller Innig-
keit. Auch geht es Mendelssohn
nicht nur um die reine Darstellung
der Paulus-Biografie, sondern er ap-
pelliert vor allem jeweils am Ende
der beiden Teile des Oratoriums ru-
hig, aber deutlich an die Zuhörer,
sich das Leben des Apostels zum
Vorbild zunehmen.

Den daraus resultierenden Spagat
schafften Sänger und Musiker in der

und bestimmten Leitung von Kir-
chenmusikdirektor Traugott Mayr
auch, die unterschiedlichen Facet-
ten des Oratoriums gekonnt heraus-
zuarbeiten.

Mendelssohns „Paulus“, urauf-
geführt 1836, ist zweifellos ein Para-
destück der romantischen Tugen-
den: Die zumeist der Apostelge-
schichte entnommenen Verse über
zentrale Stationen seines Lebens
sind mit musikalischer und emotio-
naler Überfülle vertont. Gerade die
Steinigung seines anfänglichen Wi-
dersachers Stephanus, Saulus’ ein-
schneidende Begegnung mit Gott,
die ihn schließlich zu Paulus werden
lässt, oder auch sein lebensgefährli-
cher Missionseifer bieten Mendels-
sohn Gelegenheit für ganz große
musikalische Affekte. Bisweilen
fühlt man sich gar an das Musik-

VON MARTIN FREI

Kaufbeuren Monumental – das ist
das Wort, um das man nicht herum-
kommt, wenn es um Felix Mendels-
sohn Bartholdys Oratorium „Pau-
lus“ geht. Auch bei ihrer Auffüh-
rung in der voll besetzten Kaufbeu-
rer Dreifaltigkeitskirche verfehlte
die musikalische Erzählung von der
Bekehrung und der Missionstätig-
keit des Apostels ihre überwältigen-
de Wirkung nicht. Doch die Kanto-
rei der evangelischen Gemeinde in
der Wertachstadt, der Petrus-Chor
Neu-Ulm, die Kammerphilharmo-
nie Bodensee-Oberschwaben und
die Solisten, insgesamt rund 150
Mitwirkende, überzeugten nicht
nur durch ihre Freude an Mendels-
sohns kompositorischer Opulenz.
Sie verstanden es unter der ruhigen

Mit voller Kraft vom Saulus zum Paulus
Konzert Kantorei der Dreifaltigkeitskirche, Petrus-Chor Neu-Ulm und Kammerphilharmonie Bodensee-Oberschwaben

schaffen bei Mendelssohns Oratorium souverän den Spagat zwischen romantischer Üppigkeit und Innigkeit

Unter der Leitung von Traugott Mayr (rechts) brachten in der Dreifaltigkeitskirche rund 150 Mitwirkende das Oratorium „Paulus“ von Felix Mendelssohn Bartholdy zur Aufführung. Foto: Harald Langer

Der Froschkönig bleibt ungeküsst
Kulturwerkstatt 80 Mitwirkende machen Waldwanderung durch Grimms
Märchen zu einem atmosphärisch dichten, aber auch witzigen Erlebnis

Kaufbeuren Dunkle Gestalten hu-
schen zwischen den Bäumen hin-
durch, am Hang feiern Hexen mit
wildem Gelächter, in einer Erd-
höhle sitzen grüne Itsche, dazwi-
schen suchen Hänsel und Gretel
nach dem richtigen Weg. Der
herbstliche Forst am Bärensee war
am Wochenende völlig verzaubert.
Gut 80 junge Schauspieler und das
gesamte Team der Kulturwerkstatt
Kaufbeuren haben ihn in einen
„Märchenwald“ verwandelt, in dem
große und kleine Zuschauer die Ge-
schichten der Gebrüder Grimm er-
wandern konnten.

Kaum hat der sprechende Baum
mit den großen Augen die Besucher
in den „Märchenwald“ eingelassen,
wird es auch schon still in der Besu-
chergruppe. Ehrfürchtig blicken die
Teilnehmer hoch zu Frau Holle, die
hinter großen Äpfeln auf den Wol-
ken thront. Der tapfere Hannes
(drei Jahre) und die märchenkundi-
ge Melanie (sieben) helfen ihr, die
Betten auszuschütteln und dabei ein
paar Schneeflocken zu zaubern.

Überhaupt sind die Kinder viel
mutiger als die Erwachsenen. Bald
schon laufen sie mit den Märchen
sammelnden Führern Franz und
Carl voran, erschrecken weder vor
dem Bären von Schneeweißchen
und Rosenrot noch vor dem aufge-
regten Schneiderlein, das „Sieben
auf einen Streich“ erledigt hat und
stolz vor den Riesenfüßen posiert.
Lediglich bei der wilden Hexenhor-
de und den aufdringlichen Itschen
wird schnell mal nach Mutters Hand

gefasst. Ansonsten überwiegt das
Staunen über die Märchen, die in ei-
ner spannenden Mischung teils er-
zählt, teils gespielt werden. So sieht
man die sieben Raben flattern und
ihr tapferes Schwesterchen den
Schlosshügel erklimmen. Mitleid
gibt es für die arme Müllerstochter,

die für König Ottokar 24. Stroh zu
Gold spinnen muss. Es gilt, neugie-
rige Blicke in das Haus der sieben
Geißlein zu werfen. Und die Wan-
derer erleben Schneewittchen auf
ihrem Marsch durch den Wald.

Doch die Kulturwerkstatt wäre
nicht die Kulturwerkstatt, wenn die

von ihr umgesetzten Volksmärchen
nicht einen ganz eigenen Charme
hätten. Da schreit der Nachwuchs
der alleinerziehenden Geiß dem
Wolf rüde Wort zu, da rivalisieren
die „Prinzen von der Rolle“ mit
Aschenputtels Erlöser auf dem ed-
len Schimmel und bei den „Drei Fe-
dern“ werden flugs die Geschlechter
getauscht. Die sieben Zwerge haben
Angst vor Bakterien, Schneewitt-
chens böse Stiefmutter schenkt den
Besuchern knackige, aber nicht ver-
giftete Äpfel, und der Froschkönig
unter der Baumwurzel bleibt unge-
küsst. Doch bei allem Spaß werden
die Grimm’schen Märchen bei Alt
und Jung wieder bestens ins Ge-
dächtnis gerufen oder neu entdeckt.

Liebe zum Detail

Vor allem aber geht auf dem rund
zweistündigen Marsch durch den
Wald nie die märchenhafte Atmo-
sphäre verloren, die die Kultur-
werkstatt so meisterhaft geschaffen
hat. Das liegt zum Teil an der
Schauspielkunst und -freude der
kleinen Darsteller, aber auch an den
vielen Details am Rande: den Feen
und Waldgeistern, den Flötenspie-
lern und Glockenläutern, den stim-
mungsvollen Lichtern und den Füh-
rern, die ihr Publikum immer wie-
der aufs Neue fesseln und in die Ge-
schichten holen. „Das war toll“,
meinte am Ende nicht nur Melanie.
Den großen Applaus schickten Carl
und Franz ganz einfach tief in den
Wald zu all den märchenhaften We-
sen. Daniela Hollrotter

Jazz mit dem
„Wienand-Trio“

Kaufbeuren Modernen Kammerjazz
spielt das „Alexander-Wienand-
Trio“ am Samstag, 17. Oktober, ab
20 Uhr im Flügelraum des Kaufbeu-
rer Musikhauses Pianofactum (Al-
leeweg 8). Das Trio um den Pianis-
ten Alexander Wienand mit Felix
Himmler (Bass) und Tobias Schir-
mer (Schlagzeug) hat in den letzten
Jahren durch verschiedene Jazzprei-
se auf sich aufmerksam gemacht.
Die Combo spannt improvisierend
den Bogen vom ruhigen Ohrwurm-
Song zum hingebungsvollen Solo.
Dabei bleibt auch Platz für die lei-
sen, nachdenklichen Töne. (az)

O Karten gibt es im Vorverkauf beim
Musikhaus Pianofactum, Telefon
08341/9611526, sowie an der Abend-
kasse.

Poetentreff des
Autorenkreises

Kaufbeuren Der „Autorenkreis All-
gäu“ veranstaltet seinen nächsten
Poetentreff am Sonntag, 18. Okto-
ber, ab 19 Uhr im Hotel „Goldener
Hirsch“ in Kaufbeuren. Gäste sind
als Zuhörer oder als Mitwirkende
mit eigenen Beiträgen willkommen.
Beim gemütlichen Zusammensein
werden selbst geschriebene Gedich-
te oder Kurzgeschichten vorgetra-
gen, ohne an ein vorgegebenes The-
ma gebunden zu sein. Diesmal sind
auch Mitglieder des befreundeten
Landsberger Autorenkreises einge-
laden. Die Moderation übernimmt
Ingeborg von Rumohr. Der Eintritt
ist frei. (az)

So sieht es also bei den sieben Geißlein zu Hause aus: In eine Märchenreich hat die

Kulturwerkstatt den Wald am Bärensee verwandelt. Foto: Daniela Hollrotter


